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Liebe Leserinnen und Leser,

das Foto oben zeigt, was auf sonst belebtem Gelände passiert, wenn die Menschen wegbleiben: Es 
wachsen Bäume im Sand. Das Foto haben wir vor ein paar Tagen auf einem der gesperrten Spielplätze 
in Pankow gemacht. Das ist irgendwie ermutigend, dass die Natur uns nicht nur Corona beschert, son-
dern auch Linden- und Kastanienbäumchen.
Wir von der Moron wollten auch nicht einfach aufhören, etwas zu tun, so haben einige von uns diese 
Morona gemacht, eine digitale Sonderausgabe der Moron in Coronazeiten. Wichtig war uns, dass die 
eine große Krise die andere mindestens ebenso große Krise nicht verdrängt. Wir bringen sie mit dem 
Bericht über den Klimastreik wieder ins Gespräch. Weiter findet ihr einige Gedanken zu aktuellen 
Themen wie dem bedingungslosen Grundeinkommen, den Grundrechten und dem digitalen Unterricht. 
Johann beobachtet wie immer die komischen Seiten des Lebens. Daneben ein Beitrag zum Thema 
Buchhamstern und vieles zur Unterhaltung.
Viel Spaß beim Lesen! Und bleibt gesund!		  Eure Morona-Redaktion

Die Übergabe von Klausuren 
in Zeiten sozialer Distanz.

Kastanie im Sand auf einem 
Pankower Spielplatz
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Am 24.4.2020 war eigentlich der nächste globa-
le Klimastreik geplant. Dieser konnte nun we-
gen der Corona-Krise nicht stattfinden, des-

wegen wurde aus dem Schulstreik ein Online-Streik. Der 
größte Online-Streik der Geschichte.
Der Livestream begann um kurz nach 12:00 Uhr. Es gab 
Beiträge von einzelnen Ortsgruppen (beispielsweise fri-
daysforfuture-Hamburg oder -Neuruppin), Eckart von 
Hirschhausen (Interview mit Silvia Hartmann-Ärztin), 
Michel Abdollahi (über die Eindämmung des Rassis-
muses) und vielen weiteren.
Hier in Berlin gab es eine Plakat-Aktion: Alle Menschen 
konnten fff-Schilder/Plakate malen und diese an klei-
nen Sammelstellen über ganz Berlin verteilt bis Diens-
tag, den 21.4.2020 abgeben (die Schilder mussten dann 
noch in Quarantäne). Diese Schilder wurden dann am 

Freitag während des Streams auf der Wiese vor dem 
Reichstag ausgelegt. Es waren insgesamt über 10.000 
Plakate. Auch in anderen OGs gab es Plakat- Aktionen, 
z.B. in Hamburg.
Beim Livestream wurde dann auch das neue Musikvideo 
von fff gezeigt. Es trägt den gleichen Titel, wie das Mot-
to des Streikes: „Fight Every Crisis!“. Es gab auch viele 
Bands und Sänger*innen, welche live zugestaltet wur-
den und ihre Songs gespielt haben. Unter ihnen Bosse, 
Giant Rooks, Clueso und Mogli. Nach den Angaben von 
fridaysforfuture-Deutschland haben über 200.000 Men-
schen virtuell mitgestreikt.
Das Motto „Fight Every Crisis!“ soll bedeuten, dass wir 
trotz der Corona-Krise die Klimakrise nicht vernach-
lässigen dürfen. Dass wir gegen die Klimakrise genauso 
schnell, strikt und wirkungsvoll handeln müssen. 

Streamen statt Straße

Luisa Neubauer und Tilo Jung bei dem Livestream am 24. April.

Klimastreik im Netz
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Stream: https://www.youtube.com/watch?v=9EUVRPS-
WJsk | Musikvideo: https://www.youtube.com/watch?-
v=-GdwV6khnrE | e |Bilder: https://fridaysforfuture.de/ 
sowie https://www.youtube.com/watch?v=9EUVRPSW-
Jsk

„Wir wissen: Es ist wissenschaftlich bewiesen, wir 
müssen jetzt sofort möglichst konsequente Maßnah-
men umsetzen!“
„Wir wissen, die Klimakrise wurde nie ernstgenomm-
men, das haben wir auch nie propagiert, das haben wir 
auch nie so hingenommen, wir haben ja immer wieder 
betont: Offensichtlich wird die Klimakrise nicht wie 
eine Krise behandelt, offensichtlich wird der Klimakri-
se keine Priorität eingeräumt und das heißt, viel wich-
tiger, als sich jetzt darüber zu empören, was alles nicht 
gemacht wurde, in der Klimakrise, sollt wir wahrneh-
men, was auf einmal möglich ist mit Corona, das, denke 
ich, sollten wir jetzt ganz sorgfältig notieren, wir soll-
ten mit  dem Notizblock daneben stehen und haarge-
nau aufpassen, was jetzt eigentlich alles möglich ge-
macht wird, wem die Wege freigeräumt werden, was 
alles machbar ist.“

#fight every crisis

Mit dem Profilbildgenerator unter https://fridaysforfuture.
de/netzstreikfursklima/profilbildgenerator/ kannst du dir ein 
Profilbild erstellen, mit deinem eigenen Bild.

Drohnenbild der Plakataktion vor dem Reichstag Text und Layout: Hannah Reschke



Was ist das Schönste, was dir in der 
Corona-Zeit bisher passiert ist?

Ich helfe bei einer Aktion „JG hilft“ mit, und da mussten wir sehr viele 
Briefe per Post austeilen. Das war aufregend! Außerdem skype ich ab und 
zu mit Freunden und wir haben „Stadt Land Fluss“ und Musikraten gespielt.

Ich habe über mehrere Stunden mit einer guten Freundin gefacetimed und 
es hat sich fast normal angefühlt. Ansonsten ganz viel Frühlingssonne auf 
dem Balkon, auch wenn das nicht wirklich etwas mit Corona zu tun hat.

Ich habe gemerkt, wie sehr ich von der Schule 
abhängig bin.

Das Schönste sind die Anrufe und das Wieder-in-Kontakt-Treten mit Leuten, 
mit denen man lange nichts zu tun hatte. Auf dem Foto sieht man die Stoff-
masken, die ich unablässig nähe.

Wir sagen 

Danke 

an alle, die von zuhau-

se aus an dieser kleinen 

Umfrage teilgenommen 

haben! Bleibt gesund 

und haltet durch! 

Layout: Mila Kratochwil



Was vermisst du am allermeisten?

Ich vermisse es, meine Freunde zu umarmen und mich draußen völlig frei 
bewegen zu können.

ich vermisse es, unbeschwert durch die 
Straßen zu gehen.

Mir fehlen meine Freunde und meine Familie.

E., 8.4

Am meisten vermisse ich die Zeit ohne meine Familie und die daraus re-
sultierende Privatsphäre.

Ich vermisse den normalen Alltag ohne hygienische Vorkehrungen und 
meine Freunde am meisten. M., 8.3

Ich vermisse es am meisten, mit meinen 
Freunden, Bekannten und meiner Familie 
normal Zeit zu verbringen, nicht über das 
Telefon. Und mit den Lehrern einfach nor-
mal reden zu können.

T., Q2

M., Q2

T., Q2

S., Q4



Andrà tutto bene!

Was hier in Deutschland noch recht spärlich und 
mit wenigen Beteiligten geschieht, ist in Italien 
eine Art, die Einsamkeit zu bekämpfen und sich 
gegenseitig Trost zu spenden. Unter dem Motto 
„Andrà tutto bene!“ - „Alles wird gut!“ - und un-
ter dem Symbol des Regenbogens treffen sich die 
Menschen abends auf den Balkonen, singen und 
musizieren gemeinsam bekannte Stücke von Verdi, 
Schlager und oft das Partisanenlied „Bella Ciao“. 
Jeder singt mit, so gut er kann, wer ein Instrument 
spielt, kann auf diesem begleiten. Eine sehr schöne 
Art, Unglück und Krisen die Stirn zu bieten, auch 
wenn sie sich hier in Deutschland noch nicht durch-
gesetzt hat.

Gemeinsam essen

Einen enormen Zulauf in Zeiten der Corona-Krise 
haben Messenger-Dienste und Programme, die es 
erlauben, Videoanrufe oder -konferenzen mit meh-
reren Personen abzuhalten. Viele Leute nutzen sol-
che Plattformen, um den Kontakzt mit Freunden 
zu halten, online Sport zu machen oder wichtige 
Arbeitstermine wahrzunehmen. Aber kann man so 
eine Videokonferenz nicht auch nutzen, um einfach 
mal gemeinsam zu essen? Das gemeinsame Essen 
ist ein wichtiges Element in unserem sozialen Le-
ben. Gerade wenn man alleine in der Wohnung ist, 
geht dieser Aspekt des Essens verloren. Aber wenn 
man sich mit Freunden verabredet, wenn sich jeder 
ein leckeres Gericht kocht und sich damit vor den 
Bildschirm setzt, dann kann man beinahe wie bei 
einem analogen Treffen gemeinsam essen.

Für die Älteren

Unter der Notwendigkeit der Distanz haben be-
sonders die Risikogruppen zu leiden, vor allem 
natürlich ältere Personen. Seniorenheime dürfen 
nicht mehr besucht werden, die Großeltern darf 
man nicht besuchen. Neben kostenlosen Nachbar-
schaftshilfen für Besorgungen haben vor verschie-
denen Seniorenheimen Musiker Konzerte für die 
abgeschotteten Bewohner gegeben, so zum Bei-
spiel im niedersächsischen Mellendorf oder in Kiel, 
um den älteren Mitmenschen ein wenig Freude zu 
schenken und die Einsamkeit zu vertreiben.

In Zeiten von Corona bedeuten Vorsicht und Schutz vor allem eines: Distanz. Doch gerade das kann in 
Notzeiten zu einem echten Problem werden. Niemanden mehr persönlich sehen, immer schön Abstand 
halten, viel zuhause bleiben – da kann einem schon mal die Decke auf den Kopf fallen. Trotzdem gibt es 
Möglichkeiten, soziale Kontakte zu pflegen und eben nicht einsam zu sein, auch wenn man vielleicht allei-
ne in der Wohnung sitzt. Die Top 3-Aktionen gegen die Einsamkeit und für die Solidarität findet ihr hier:

Gemeinsam gegen einsam
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einfach so geld 
verschenken?!

Viele Menschen arbeiten sich im Moment zu Tode. Vor allem Selbständige 
geraten allerdings in Existenznot, weil sie gerade genau das nicht machen 

können. Die Krise bringt viele Probleme mit sich, aber sie hat auch viele 
Diskussionen darüber angeregt, wie wir aus unseren Fehlern lernen und 
Konzepte für eine bessere Zukunft entwickeln können. Ein Konzept rückt 

in letzter Zeit immer wieder in den Fokus politischer Debatten: Das bedin-
gungsloses Grundeinkommen. Lasst uns also nun einmal hinsetzen, eine 

Tasse Tee trinken und in Ruhe darüber nachdenken, wie wir unsere Gesell-
schaft auf Dauer gesünder gestalten können.

Nichts tun zu müssen, ist ein Privileg, das im Moment längst nicht alle ge-
nießen können. Wer hätte aber gedacht, dass die zusätzliche Freizeit, die 

viele am Anfang als Paradies auf Erden betrachtet haben, nun zu unserem 
größten Feind wird? Wir sind isoliert, können uns nur eingeschränkt selbst-
verwirklichen, wir werden verrückt, wenn wir uns nicht irgendwie beschäf-

tigen.
Was zeigt uns das? Wir Menschen sind soziale Wesen, wir brauchen Kon-

takte, wir wollen uns nützlich machen, uns engagieren, uns selbst ver-
wirklichen! Und zwar aus eigenem Antrieb. Hier möchte ich einmal auf 

die beliebte These von Gegnern des bedingungslosen Grundeinkommens 
eingehen: Menschen sind faul und brauchen unbedingt Anreize, damit sie 
arbeiten. Ach ja, die beliebten Anreize. Aber sind sie wirklich so wertvoll, 

wie sie scheinen? Hier wären wir beim Thema Motivation, das ich gerne aus 
psychologischer Sicht beleuchten möchte: Man unterscheidet dabei oft in 

intrinsische und extrinsische Motivation. Intrinsisch ist die Motivation, wenn 
sie aus uns selbst herauskommt, wenn wir Tätigkeiten um ihrer selbst Wil-
len ausführen, aus Lust, Interesse, Leidenschaft. Extrinsisch motiviert sind 
Handlungen, wenn sie durch Anreize von außen herbeigeführt werden, z.B. 
durch gute Noten oder Geld. Bei intrinsischer Motivation erleben wir uns als 
selbstbestimmte Menschen, die aus eigener Kraft heraus die Welt gestalten, 

wir folgen unserem eigenen Willen. Führen wir Tätigkeiten allerdings nur 
des Geldes wegen aus, entwickeln wir leicht eine gewisse Gleichgültigkeit 

der Tätigkeit selbst gegenüber. Die Tätigkeit wird Mittel zum Zweck und 
wenn der Zweck wegfällt, sind wir frustriert und wahrscheinlich nicht so 

stark darum bemüht, weiterzumachen. Führen wir die Tätigkeit jedoch um 
ihrer selbst Willen aus, sind wir auf lange Sicht motivierter, uns auch neuen 

Herausforderungen zu stellen. Bedingungsloses Grundeinkommen könnte 
jedem die Chance geben in seiner intrinsischen Motivation gestärkt zu wer-

den und eben nicht äußeren Anreizen hinterherzurennen.

Nun denkt sich der ein oder andere vielleicht: Wie naiv! Wir können doch 
nicht einfach Geld verschenken! In seinem Buch „Utopien für Realisten“ 

(sehr empfehlenswert für alle, die sich näher für die Thematik interessieren) 
hat Rutger Bregman viele Beispiele aufgezeigt, an denen ersichtlich wird, 

dass wir genau das sehr wohl tun können. An einer Stelle berichtet er von 
einem Experiment in der Londoner Innenstadt mit dreizehn Obdachlosen. In 
Zusammenhang mit ihnen hat es Unterstützung von Hilfsorganisationen ge-

geben, den Einsatz von Sozialarbeitern und Polizeieinsätze, durch die rund 
450 000 Euro Kosten im Jahr anfielen. Nun wurden den dreizehn Obdachlo-



sen stattdessen jeweils 3000 Euro in die Hand gedrückt, mit denen sie anstellen 
durften, was sie wollten. Sie alle nutzten es, um sich aus dem Teufelskreis der 
Armut zu befreien, sie machten Ausbildungen, gingen auf Entzug, entwickelten 
sich persönlich weiter, bald hatten sie ein Dach über dem Kopf. Und dabei gin-
gen sie nicht einmal verschwenderisch mit dem Geld um. Sie nahmen eben das, 
was sie brauchten, und wenn man noch einmal darüber nachdenkt, ist es doch 
logisch, dass die Personen selbst besser als irgendwelche Behörden oder Sozial-
arbeiter um ihre eigenen Bedürfnisse und Kapazitäten wissen. Hier wurde also, 
wie wir sehen, die intrinsische Motivation gestärkt: Die Obdachlosen fühlten sich 
als selbstbestimmte Wesen und konnten ihr Leben in die Hand nehmen. Und das 
nicht einmal zum Schaden des Staates: Durchschnittlich hatten sie nach einem 
Jahr nur 800 Euro ausgegeben und all die Kosten für die Dienste und Mühen der 
zuvor angestellten Maßnahmen konnten gespart werden.
Sollten wir nicht also Menschen viel stärker in ihrer intrinsischen Motivation stär-
ken und ihnen nicht von vornherein ihre Selbstbestimmung absprechen?

Sehen wir uns kurz einmal an, was Armut für Auswirkungen auf die Psyche ha-
ben kann. Existenznot führt nämlich, wer hätte es gedacht, nicht nur in Zeiten 
von Corona und nicht nur bei den Obdachlosen zu Stressreaktionen und Angst. 
Prinzipiell ist Angst eine sehr nützliche und auch notwendige Emotion. Sie dient 
uns als Warnsignal und ermöglicht es uns, in Situationen all unsere Aufmerk-
samkeit auf die angstauslösende Situation zu richten und die nötige Energie zu 
mobilisieren, sich dieser Situation entweder zu stellen oder zu fliehen. Befinden 
wir uns aber dauerhaft in diesem Stresszustand, weil wir um unsere Existenz 
fürchten müssen, verlieren wir den Blick fürs Ganze, da wir alle Energie für die 
Lösung dieses einen Problems aufopfern müssen.
Wenn wir aber von Anfang an den Wert eines jeden Menschen erkennen, wenn 
jeder Mensch sich keine Sorgen um seine materielle Existenz machen muss, 
kann das der Gesundheit unserer Gesellschaft nur zuträglich sein.

Ein weiterer Leitspruch in der westlichen Hemisphäre ist wohl der: „Vom Teller-
wäscher zum Millionär“. Er wird als Inbegriff von Freiheit verstanden: Uns ste-
hen angeblich unbegrenzte Möglichkeiten offen, wir können alles werden, was 
wir wollen, wenn wir nur wollen.
Tatsächlich führen die „unbegrenzten Möglichkeiten“ zu einer Orientierungslosig-
keit und Angst, zu versagen. Auf uns lastet ein unglaublicher Druck, besser als 
andere sein zu müssen, perfekt sein zu müssen. Das Resultat: Noch nie waren 
Depressionen, Angststörungen und Burn Outs ein so großes Thema wie heute. 
Würde jedem Menschen von Anfang an eine Absicherung zustehen, so würde der 
Druck auf die Menschen um einiges abnehmen.

Ich bin mir sicher, dass wir (psychisch) sehr viel gesünder leben würden und 
durch dieses Konzept mehr Qualität, Besonnenheit, Ruhe und Entschleunigung in 
unser Miteinander, in unsere Gesellschaft bringen können. Ein weiteres Beispiel: 
Im Moment sind viele Zeitungsredakteure und Journalisten auf die Anzahl ihrer 
Abonnenten angewiesen. Das Resultat: Jeder möchte der erste sein, der das 
Neuste vom Neusten präsentiert; reißerische Titel, um möglichst viel Aufmerk-
samkeit zu erhaschen. Und daraus resultierend das Misstrauen vieler Menschen, 
die die Medien als Fake News beschimpfen. Wären Journalisten von grundauf 
abgesichert, könnten sie sich die Zeit nehmen für ihre Artikel bessere, tieferge-
hendere Recherchen zu betreiben. Das würde vielleicht nicht die Quantität, aber 
die Qualität um einiges steigern.

Bedingungsloses Grundeinkommen bedeutet also nicht einfach so Geld zu ver-
schenken. Es bedeutet Menschen zu zeigen, dass sie etwas wert sind, es bedeu-
tet Menschen die Chance zu geben sich als selbstbestimmte Wesen zu erfahren 
und sich selbst zu verwirklichen es bedeutet mehr Qualität, Gesundheit und 
Zufriedenheit für unsere Gesellschaft.
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ein eingriff in die 

grundrechte?
Inmitten der Corona-Krise steht die Welt Kopf – Demonstrationen verboten, 

die freie Berufsausübung und natürlich die Freizügigkeit eingeschränkt bis 
zu einem Punkt, an dem Landkreise versuchten, die Grenzen für Personen 
von außerhalb zu schließen. Da stellt sich doch die Frage: Stellt die Coro-
na-Krise einen gerechtfertigter Anlass zu massiven Einschränkungen un-

serer Grundrechte dar?

Seit beinahe 71 Jahren existieren unsere Grundrechte. Festgeschrieben, um 
die persönlichen Rechte eines jeden Menschen zu garantieren und die Funk-

tionsfähigkeit der Demokratie zu sichern, wurden sie in dieser Zeit nicht 
angetastet. Jetzt, wo eine Pandemie das normale Leben aus der Bahn wirft, 
werden diese Grundrechte massiv eingeschränkt. Dazu zählt die allgemeine 
Handlungsfreiheit, die, genauso wie die Freizügigkeit, durch Ausgangssper-

ren, Reise- und Besuchsverbote nicht mehr gewährleistet sind. Prominent 
unter den vielen Grundrechten, die im Moment nicht wie gewohnt gesichert 
sind, ist z.B. die Glaubensfreiheit, die durch die Verbote von Gottesdiensten 
jeder Religion, die als „Versammlung“ klassifiziert wurden, nicht gewährlei-

stet ist. Stichwort Versammlung – auch die Versammlungsfreiheit ist ein-
geschränkt, was im Moment Demonstrationen so gut wie unmöglich macht. 

Diese Eingriffe haben eine Vielzahl neuer Verbote zur Folge, deren Bruch mit 
hohen Geldstrafen geahndet wird. Hätte man uns das vor einem Jahr er-

zählt – hätten wir es geglaubt? Ich denke nicht.

Eine Einschränkung der Grundrechte birgt viele Gefahren, z.B. eine allmäh-
liche Erosion des Rechtsstaats, wie man es im Moment in Ungarn beobach-
ten kann, wo das Parlament vor Kurzem zustimmte, dass Präsident Orbán 

zur Gefahrenabwehr per Dekret regieren kann. Das Szenario erinnert schon 
an eine Zeit von vor knapp 90 Jahren, in der ein gewisses Land plötzlich 

mit Notverordnungen regiert wurde. Diese Zeitspanne stellte damals einen 
wichtigen Abschnitt auf dem Weg zur Diktatur der Faschisten dar. Weniger 
konkret, aber immer noch bedenklich ist die Lage in Polen, wo der Lockdo-

wn genutzt wird, umstrittene Gesetze zu erlassen – denn es kann ja nie-
mand demonstrieren. Davon sind wir hier noch weit entfernt, aber Kritiker 

der Eingriffe fürchten, dass die Einschränkungen dauerhaft werden und eine 
Rückkehr zum Normalzustand irgendwann unmöglich wird. Im Allgemeinen 
zeigen uns die Beispiele anderer Staaten, die sogar EU-Mitglieder sind, wie 

die Lage politisch genutzt werden könnte. Man könnte durchaus sagen, dass 
gegenüber dieser Gefahr ein Eingriff in die Grundrechte, egal unter welchen 

Umständen, nicht gerechtfertigt ist. 

Andererseits ist das, was im Moment in Ungarn geschieht, nicht exempla-
risch für alle EU-Staaten, da die Regierung unter Orbán sich bereits vor der 

Krise der Demokratie nicht sehr zugewandt präsentierte. In Deutschland 
dagegen haben wir eine sehr demokratiefreundliche Regierung.  

Außerdem muss man beachten, dass die Eingriffe und Maßnahmen gesetz-
lich abgesichert sind: Laut dem seit 2001 geltenden Infektionsschutzgesetz 

dürfen zur Verhütung und Bekämpfung übertragbarer Krankheiten durch 
das Infektionsschutzgesetz selbst oder durch die Maßnahmen, zu denen es  



die Behörden ermächtigt, die Grundrechte eingeschränkt werden. – Einge-
schränkt - , was genau das ist, was im Moment passiert. Wer behauptet, die 
Grundgesetze wären außer Kraft gesetzt, der hat unrecht. Dies ist auch gar nicht 
möglich: Bei der Erstellung des Grundgesetzes wurde eine sogenannte Ewig-
keitsgarantie eingerichtet.  Art. 79 Abs. 3 GG verhindert eine Abschaffung der 
GG. 
Auch können Maßnahmen, die von den zuständigen Landesregierungen (die laut 
dem IfSG im Falle einer Epidemie verantwortlich sind) beschlossen wurden, von 
Gerichten für verfassungswidrig befunden werden, wie es in der Priegnitz ge-
schah, als der Landkreis um Ruppin versuchte, seine Grenzen zu schließen. 

Weiterhin finden theoretisch regelmäßig Überprüfung der Maßnahmen statt, um 
herauszufinden, ob sie noch angebracht sind – denn Eingriffe ins Grundgesetz 
müssen gerechtfertigt sein, auch das ist gesetzlich festgeschrieben. Die Auffas-
sungen, was gerechtfertigt ist und was nicht, gehen bei Politikern und Bevöl-
kerung zwar auseinander (z.B. finde ich es ungerechtfertigt, dass die Schulen 
schrittweise ihre Pforten wieder öffnen, während Gottesdienste nach wie vor 
nicht stattfinden dürfen), aber bereits die Öffnung der Schulen zeigt, dass wir 
nicht ewig im jetzigen Zustand verharren werden – auch wenn es schwer abzu-
sehen ist, wie lange es noch Einschränkungen geben wird.

Und zuletzt darf man nicht vergessen, dass die Maßnahmen dazu gedacht sind, 
Leben zu retten – und dies sollte als Argument einiges an Gewicht haben. Ob 
Schwedens Weg besser oder schlechter ist, wird sich erst im Nachhinein zeigen, 
und bis dahin ist es an uns, unsere Mitmenschen zu schützen.

§§§
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Ein Virus befällt die Welt. Konzerte, Messen und Festivals werden abgesagt. 
Läden und Schulen schließen. Toilettenpapier und Konserven sind ausver-

kauft. Es wird ein Kontaktverbot verhängt und man muss einen Mindestab-
stand von 1,5 m einhalten. Wer hätte gedacht, dass eine solche Dystopie 

jemals zur Realität wird? 

Genau diese dystopische Realität zeigt uns, wie weit wir mit der Digitalisie-
rung gekommen sind und wie viel Potenzial wir noch ausschöpfen müssen.

Seit dem 14.03.2020 sind bundesweit in Deutschland die Schulen geschlos-
sen, um die Ausbreitung des Covid - 19 - Virus’ einzudämmen. In Italien 

und Amerika werden die Schulstunden durch „online lessons’’ ausgetauscht, 
somit haben die Schüler*Innen die Möglichkeit in regelmäßigen Kontakt mit 
der Lehrkraft zu stehen und Fragen abklären zu können. In Berlin wird  im-
mer mal wieder online-Unterricht ausprobiert, aber es ist eindeutig: Berlin 

war definitiv digital nicht auf eine solche Situation vorbereitet. 
Der Lernraum, vom Bund Berlin bereitgestellt, war die ersten Wochen rund 
um die Uhr überbelastet und der Zugriff war nur erschwert möglich. Außer-

dem sind sehr viele Lehrkräfte nicht in die neuen digitalen Möglichkeiten 
eingearbeitet und arbeiteten präferiert mit Kreide und Tafel. Diese hätten ei-
nen Crash-Kurs in Medienverwendung dringend gebraucht und wurden jetzt 

unvorbereitet ins kalte Wasser geschmissen. Dadurch leidet der Unterricht 
sehr und der verlangte Lernstoff kann nicht ordentlich abgearbeitet werden. 

Viele Schüler*innen haben selbst zum Teil Probleme mit der Technik und 
Schwierigkeiten, mit den Medien umzugehen. Auch diese stehen vor He-

rausforderungen. Einigen fehlen Schreibprogramme oder sie haben zuhause 
eine schlechte Internetverbindung. Härtefälle, die zum Teil keinen uneinge-
schränkten Zugriff auf einen Computer haben, werden überholt und haben 

keine Chance, den Unterrichtsstoff aufzuholen.
Jede*r Schüler*In hat mit individuellen Herausforderungen zu kämpfen 

und es ist natürlich schwierig, als Lehrkraft, die einzelnen Bedürfnisse der 
Schüler*Innen zu berücksichtigen. In Zeiten wie diesen ist es aber dringend 

notwendig. Auch wenn es vielleicht im Auge des Betrachters eher kleine-
re Probleme sind, haben wir alle mit der Situation zu kämpfen und sollten 

deshalb zusammenhalten und versuchen, so gut wie möglich auf die Bedürf-
nisse unserer Mitmenschen einzugehen.

Überlegungen einer Schülerin

Texte: Hannah Schaede (oben), Mila Kratochwil (mitte), 
Shaira Geikowsky (unten)

Layout: Mila Kratochwil
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Witzseite
Alle Kinder spielen im 
Garten. Außer Mona, 
die hat Corona.

Alle 11 Minuten infi-
ziert sich ein Single 
über Parship.

Donald Trumps Coro-
na-Test war negativ. Klar, 
oder gab es je etwas Posi-
tives bei ihm?

Vorsicht: Wir dürfen echt nicht 
glauben, was das Gesundheits-
ministerium uns sagt!!! Sie ha-
ben gesagt, es reicht, wenn wir 
Maske und Handschuhe beim 
Rausgehen tragen. Dass habe 
ich heute morgen gemacht, aber 
die anderen hatten auch noch 
Pullover und Hose an.

Die Grenzen sind zu, Rega-
le sind leer: 
Willkommen in der DDR!

Gesammelt von Hannah Reschke

Die Ironie verfolgt dich 
gnadenlos, doch du bist 
schneller.

Auf der Party:
Er: Na, warum stehst 
du hier denn so allein?
Sie: Wollte furzen.

Ich habe eine Woche nichts 
gemacht und nur rumgeses-
sen. Dabei habe ich aus Ver-
sehen eine Ausbildung als 
Lokführer abgeschlossen.

„Sie wollen also bei uns 
anfangen. Welche Erfah-
rung haben sie denn mit 
psychisch gestörten Men-
schen?“
„Ich bin seit fünf Jahren bei 
Facebook.“
„Sie haben den Job!“

Warum wurde Cinderella aus 
der Fußballmannschaft ge-
worfen?

Sie verlor ihre Schuhe und ist 
vor dem Ball weggelaufen.

„Herr Bademeister, Herr Ba-
demeister, da isst ein Hai ein 
Kind auf!!!!“ 
„Ja, die machen das so…“

Ein Engländer gab mir neu-
lich einen Tipp: „An apple a 
day keeps the doctor away“. 
Tja, hab ich ausprobiert. 
Funktioniert aber nur, wenn 
man hart genug wirft.

„Mami, Mami ich hab im-
mer noch Kopfschmer-
zen!“
„Dann geh doch endlich 
von der Dartscheibe weg!“

Als kleiner Junge wurde 
mir bei Hochzeitsfeiern im-
mer gesagt: „Na, bald bist 
du dran!“ Jetzt habe ich den 
Spieß umgedreht und sage 
zu den Alten auf den Beer-
digungen: „Na, bald bist du 
dran!“

Frau stöhnt voller Schmer-
zen auf der Geburtsstation. 
Er: „Es tut mir so leid, mei-
ne Engelchen, dass du das 
durchstehen musst“ 
Sie: „Mach dir keinen Kopf. 
Du kannst ja nichts dafür.“



Nochmal schnell Bücher 
hamstern

Besuch eines Buchladens in Zeiten von Corona

Der Buchladen „Pankebuch“ in der 
Wilhelm-Kuhr-Straße

Unten: Das Logo des Buchgeschäfts



Ein Schild mit der Aufschrift „Was ist jetzt? #bue-
cherhamstern“, begrüßt mich. Vor dem Buchladen 
steht eine helle Holzbank und einige Tische mit 
Büchern. Vorsichtig öffne ich die Tür nach drinnen. 
Keine Kunden. Nur Bücher und eine Verkäuferin. 
Wir begrüßen uns, halten aber deutlich Abstand. 
Das ist das Gebot der Stunde, findet auch Petra. 
Sie wirkt etwas gestresst. „Wir haben ziemlich viel 
zu tun, aber gesundheitlich geht es mir super!“, 
beteuert sie. 
Kurz vor Ostern, ich bin im Buchladen „Pankebuch 
- Die schönsten Bücher des Nordens“. Das Pan-
kebuch ist Partnerbuchhandlung der Nordischen 
Botschaften und die einzige Buchhandlung mit 
dem Schwerpunkt Skandinavien und Baltikum. 
Berlin und Sachsen-Anhalt sind die einzigen Bun-
desländer, wo die Buchläden noch offen sind, aber 
wahrscheinlich auch nicht mehr lange. „Vielleicht 
müssen wir auch am Montag schließen.“, meint 
Petra. Aber bis dahin, wollen sie für alle da sein, 
für alle die Bücher brauchen, denn: „Bücher sind 
Lebensmittel!“. Es können also alle kommen, aber 
#MITGEBÜHRENDEMABSTAND. Und wenn das 
Pankebuch geschlossen wird, könnt ihr die Bücher 
über die unten genannten Kontakte bestellen und 
sie werden (soweit ihr in Alt-Pankow oder Wed-

ding wohnt) euch mit dem Fahrrad nach Hause ge-
bracht. „Werden die Bücher gehamstert, oder habt 
ihr weniger Kunden?“, möchte ich noch von Petra 
wissen. „Als das mit der Schulschließung bekannt 
wurde, kamen viele Familien mit Kindern, um sich 
Büchervorräte anzulegen. Aber jetzt werden die 
Kunden spürbar von Tag zu Tag weniger. Vor allem, 
seit aufgefordert wurde, nicht mehr so viel rauszu-
gehen. Dabei wäre es jetzt wichtig Bücher zu kau-
fen. Buchsolidarität. Das heißt du kaufst ein Buch 
und hilfst dabei allen, angefangen bei den Autoren 
über die Verlage bis hin zu den Buchhandlungen. 
Noch etwas hat sich übrigens verändert: Die Bü-
cher werden nur noch dreimal pro Woche geliefert, 
anstelle von jede Nacht.“
Eine Frau und ein Mann betreten den Laden. Sie 
schauen sich um, nicht wirklich wissend, was sie 
kaufen sollen. Petra berät die Frau ein wenig, wo-
bei sie beide aber deutlich auf Abstand bleiben. 
Schließlich entscheidet sich die Frau relativ schnell 
für vier Bücher. Bevor Petra die Bücher anfasst, 
zieht sie sich Plastikhandschuhe an. Also auch 
hier Schutzmaßnahmen. Alle unterhalten sich 
noch kurz, über den Applaus, den es jetzt auch 
in Deutschland jeden Abend geben soll und dann 
verabschieden sich die Kunden und gehen. 

Man kann das Pankebuch kontaktieren über:
                      
E-Mail: info@pankebuch.de			 

Facebook: Pankebuch

Instagram: pankebuch 

WhatsApp/Telefon: 030 48479013

Stand 21. März 2020

Text und Fotos: Hannah Raeschke
Layout: Mila Kratochwil

Plakate vor dem Laden machen darauf aufmerksam, dass dieser auch in Corona-Zeiten geöffnet ist.
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Rätsel

Sudoku

Bei diesem Wortsuchsel 
sind acht Wörter ver-
steckt.
Sie sind waagerecht 
(vorwärts und rück-
wärts), senkrecht (vor-
wärts und rückwärts) 
und diagonal (nur vor-
wärts) angeordnet. 

Viel Spass beim 
Suchen!

Falls ihr Sudoku nicht kennt, 
hier noch einmal die Anlei-
tung:
In die leeren Felder müssen die 
Zahlen von eins bis neun ein-
getragen werden. Dabei darf 
jede Zahl aber nur einmal in je-
der Spalte, jede Zeile und in je-
dem 9er-Quadrat vorkommen.

Lösungen zu dem Rätsel und 
dem Sudoku auf der nächsten 
Seite.
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Lösungen
... zum Wortsuchsel

... zum Sudoku

Zusammengestellt von 
Hannah Reschke



Mandalas zum Ausdrucken!
Für alle, die sich zuhause langweilen und dringend nach Beschäftigung suchen, sind 
hier einige Mandalas und Bilder zum Ausmalen. Viel Spaß!



Quelle: „The inphographic energy transition coloring book” Ellery Studio for creative strategy in col-
laboration with IKEM (Institut fü Klimaschutz, Energie und Mobilität)

Mandalas zusammengesucht von: Elsa Thomsen







In Zeiten von Corona darf man nicht 
verreisen. Ich war zu Ostern mit 
meiner Familie bei meiner Oma in 
Brandenburg. Wir haben immer schön 
brav zwei Meter Abstand gehalten und 
in dem alten Bungalow geschlafen, 
der am Ende ihres Grundstücks steht. 
Leider sind dort drin nur 25 Quadrat-
meter Platz. Ich musste noch nie so 
lange auf so engem Raum so viel Zeit 
mit meiner Familie verbringen. Es 
war schrecklich. Aber ich will nicht 
nörgeln. Der einzige der schnell genug 
gehandelt hat war mein Vater. Er ist 
am Ostermontag nach Hause gefahren. 
Er musste arbeiten. Arbeiten heißt 
bei ihm, vor dem Computer sitzen 
und quatschen. Niemand darf dann 
ins Wohnzimmer und zuhören. Aber 
er redet so laut das man es trotzdem 
in der ganzen Wohnung hört. Seine 
Gespräche in den Videokonferenzen 
haben grundsätzlich ein Thema, 
nämlich wie schlecht die Konferenz-
programme sind. Das macht in seinen 
Augen sehr viel Sinn.

Da die meisten, die 
das hier lesen, sowieso 
Lehrer/innen sind, habe 
ich hier ein paar Dinge 
aufgelistet, die ich nicht 
vergessen habe. Jetzt 
können Sie ruhig schla-
fen und denken, dass Sie 
doch nicht alles mit mir 
falsch gemacht haben.
Wurde leider für Schluss 
nicht bezahlt.
Roter Faden ist gut sicht-
bar.
Cooler Hintergrund.

Aber zurück zu Ostern. Meine Oma hatte 
Angst, uns am Morgen zu treffen. Deshalb hat-
te sie alle Ostereier schon um 7 Uhr versteckt. 
Leider schien Ostern die Sonne. Generell gibt 
es gerade zwei Gruppen von Menschen. Die 
eine Gruppe guckt Fernsehen und hat Panik 
und die andere Gruppe redet alles runter und 
umarmt sich. Und wenn sich beide Gruppen 
treffen (meine Mutter und mein Vater), gibts 
Zoff. Bei uns zuhause inzwischen wie Hinter-
grundmusik. Das Fazit der ganzen Sache ist 
sehr einfach: Ich hätte niemals gedacht, dass 
ich die Schule einmal so vermissen werde. 
Speuler: Ende

Sonderausgabe bei der Moron. Alle werden aufgerufen, sich zu beteiligen. Wir sind ungefähr 25 Leu-
te, beteiligt haben sich sechs. Sie sind mit vollem Ernst bei der Sache gewesen, diese sechs. Ich nicht. 
Mir war bloß langweilig. Daher dieser Text.

Corona-Krise: Zuhause?

Der Typ, der
Langeweile hatte:
Johann Faust


